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Lesepredigt
33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (14. November 2021)
L1: Dan 12,1–3 | Aps: Ps 16,5.8–10.2.11 | L2: Hebr 10,11–14.18 | Ev: Mk 13,24–32

„Das ist doch unfair!“ Der Gedanke drängt sich auf, wenn das Schicksal eine liebevolle Person schwer trifft. Wenn jemand, der oder die immer gut zu anderen war, lange unter einer Krankheit leiden muss. Wenn ein fleißiger und ehrlicher Mensch, der niemand etwas zuleide getan hat, auf einmal alles verliert, ohne dass er etwas dafür kann. Wenn eine tiefgründige Person voll Gottvertrauen gemobbt und hintergangen wird. Und wenn dagegen dann auch noch die rücksichtslosen Lebemenschen, die nur an sich denken und vor krummen Touren nicht zurückschrecken, fröhlich und unbehelligt ein bequemes, sonniges Leben führen. Das ist doch unfair! Wenn es sich sowieso nicht lohnt, warum dann nicht auch die krummen Touren mitmachen? Wenn es sowieso nichts bringt, sind dann Ehrlichkeit und Liebe nur etwas für schlichte Gemüter?
Die Bibel bewahrt Erinnerungen an Menschen, die gerade aufgrund ihres Gottvertrauens Schlimmes zu ertragen hatten. Da sind die Gerechten, die nach Gottes Weisung leben wollen. Und dann werden sie von einer feindlichen Übermacht überrannt, ihr Tempel wird entweiht, ihre Glaubenspraxis unterdrückt. Da sind die Glaubenden, denen sogar die eigene Familie nachstellt, die sich rechtfertigen müssen und in schlimmen Einzelfällen als Krawallmacher brutal aus der Welt geschafft werden. Ist das nicht zutiefst unfair? Wo ist Gott, warum schützt er seine Leute nicht? Warum lässt er so etwas zu? Muss man nicht an ihm verzweifeln? 
Lesung und Evangelium heute geben denen eine Stimme, die inmitten aller Widrigkeiten an Gott festhalten. Von der irdischen Welt erwarten sie nichts mehr. Hier wird sich die Gerechtigkeit nicht wieder herstellen lassen, die Leiden können nicht ungeschehen gemacht werden. 

Doch von Gott erwarten sie mehr. Sie erwarten, dass es einen Ort gibt jenseits der Weltläufe und jenseits des Todes, der besteht, auch wenn die ganze Welt zusammenbricht. Sie erwarten, dass der Menschensohn sie dorthin führen wird, dass Gott ihnen unzerstörbares Leben schenkt. Sie richten ihren Blick in die Weite und erwarten, dass Gott Wort hält.
Prof. Dr. Hildegard Scherer

